
„So richtig frei ist man nicht” 
Anette Langner (SPD) 
brauchte Zeit, um sich 
zurechtzufinden 

Von Norbert Zimmer 

 
Schönberg/Kiel - Vor rund ei-
nem Jahr ist Anette Langner im 
Wahlkreis Plön-Nord direkt in 
den Landtag gewählt worden. 
Für die 44-Jährige war es ein 
Sprung ins kalte Wasser, zumal 
sie nicht auf eine lange „Partei-
karriere” zurückblicken konnte. 
Würde sie sich wieder wählen 
lassen, wenn sie gewusst hätte, 
was auf sie zukommt? „Aus heu-
tiger Sicht - ja”, sagt sie im KN-
Gespräch  

Aber sie räumt ein, dass der Rol-
lenwechsel auch nicht ganz leicht 
War: „Ich habe einige Monate ge-
braucht, mich zurechtzufinden.” 
Was unter anderem auch deshalb 
kein Wunder ist, weil die ehemalige 
Mitarbeiterin der Kieler Beschäfti-
gungs-Gesellschaft KIBA inzwi-
schen auf drei politischen Ebenen 
mit höchst unterschiedlichen An-
forderungen aktiv ist: Schon bald 
nach der Landtagswahl übernahm 
sie das Amt der SPD-Kreisvorsit-
zenden. Und seit ein paar Jahren ar-
beitet Anette Langner auch in der 
Schönberger Gemeindevertretung 
mit. 
Auf der Parteiebene musste die 
Kreisvorsitzende zur Kenntnis neh-
men, „dass die Diskussion über 
Inhalte oft viel zu kurz gekommen 
ist”. Aber gerade dort liege ja ei-
gentlich die strategisch-politische 
Aufgabe der Partei, Grundaussa-
gen und Ziele zu benennen. Die 

SPD befinde sich in einem Ver-
änderungsprozess, sagt Anette 
Langner, der Begriff „Arbeiter-
partei“ passt nicht mehr in die 
gesellschaftliche Wirklichkeit”. 
Aber die Diskussion um die 
Positionsbestimmung habe un-
ter Gerhard Schröder gelitten, 
der ohne Rückkopplung mit der 
Partei in der pragmatischen 
Mitte agiert habe. 

Jetzt, in Zeiten der Großen Koali-
tionen in Kiel und Berlin, müsse die 
Partei aber ihr Profil schärfen, „da-
mit klar wird, wo wir stehen”. Unter 
dieser Überschrift werde sie des-
halb versuchen, für die politische 
Diskussion in den SPD-Ortsverei-
nen zu werben. 
Die Aufgabe als MdL hat der 

Wahl-Schönbergerin viele neue Be-
gegnungen verschafft. Da kommen 
Menschen aus dem Wahlkreis und 
bitten sie um Unterstützung, zum 
Beispiel bei der Ausbildungsplatz-
suche oder beim Ausfüllen eines 
Förderantrags. „Hier”, sagt Anette 
Langner, „kann ich manchmal Tü-
ren öffnen.” 
Und dann ist da die selbst gewähl-

te Aufgabe, Firmen, Vereine und In-
stitutionen zu besuchen, „um zu hö-

ren, wo der Schuh drückt”. Und Be-
schäftigung produziert naturgemäß 
auch der erweiterte Fraktionsvor-
stand, in den die Neue gleich ge-
wählt wurde. 
Kann man im Landtag immer das 
tun und sagen, was man für richtig 
hält? „So richtig frei ist man nicht”, 
bekennt die Abgeordnete. Denn 
wenn man wiedergewählt werden 
möchte, dann brauche man einen 
sicheren Platz auf der Landesliste. 

„Manchmal sage ich etwas, was 
nicht ,mainstream` ist. Und dann 
spüre ich auch, dass ich in der Be-
liebtheitsskala nicht unbedingt 
nach oben wandere.” Dennoch habe 
sie sich entschieden, ihr Mandat 
ehrlich auszufüllen, und nicht vor-
dergründig taktisch. 
Wie stellt sich der Unterschied dar 
zwischen Landes- und Gemeinde-
politik? Langner: „Auf Gemeindee-
bene ist die Politik direkt und die 
Auswirkungen sind unmittelbar zu 
spüren. Wenn wir in Schönberg die 
Straßenbeleuchtung nachts aus-
schalten, merke ich das.” Im Lan 
deshaus seien die Dinge dagegen 
viel abstrakter, was ein höheres Maß 
an Professionalität erfordere. Au-
ßerdem seien die Entscheidungswe-
ge länger, und wegen der Geld-
knappheit die Handlungsspielräu-

me viel geringer. 
Und noch etwas ist anders im 

Landtag, verglichen mit der vorhe-
rigen beruflichen Realität von Anet-
te Langner: „Ich war es gewohnt, 
sehr teamorientiert zu arbeiten. Das 
erlebe ich so nicht mehr. Im Landtag 
sind sehr eigenständige Individuen. 
Jeder hat da seine Aufgabe, wo er 
sich persönlich engagiert.” 
Was macht besondere Freude im 
Abgeordneten-Dasein? „Die Be-
suchstermine, sei es nun im SOS-
Kinderdorf, in Schulen oder Kin-
dergärten, wo man sich erkundigen 
kann, wie die Politik ankommt.” 
Und was macht Stress? „Die Sit-
zungen der Landtagsfraktion kön-
nen durchaus nervig sein.” 
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